
HAUS KAMMER/ILZRETTENBACH:   BAUBIOLOGIE GEBAUT UND GELEBT

Ein modernes Niedrigenergiehaus in Holzrahmenbauweise stellt sich vor

Photo von Nordosten

„Mei, is des a Scheun“?
haben sich so manche 
vom Ort gefragt, als die 
Zimmerer das Gebäude 
innerhalb kurzer Zeit auf-
stellten. Heute fügt sich 
die „Wohnscheune“ sehr 
harmonisch in die Land-
schaft ein. „Wir sind so 
froh, dass wir uns gegen 
sämtliche gutgemeinten 
Ratschläge und für diese 
Bauweise entschieden 
haben. Und jeder ist über-
rascht, wie hell, modern 
und großzügig das ei-
gentlich kleine Haus im 
innern wirkt und wie an-
genehm das Raumklima 

ist“ freuen sich Claudia 
und Markus Kammer mit 
ihren Töchter Selina und 
Sofia. Und ein bisschen 
stolz können Sie auch 
sein. Schließlich ist ein 
Großteil der Ausbauar-
beiten in Eigenleistung 
erbracht worden. Wäh-
rend sich Markus als Po-
lier und Schreiner her-
vortat, sorgte sich Claudia 
um die Gestaltung der 
Außenanlagen und hatte 
auch stets das Finanzielle 
im Griff.

Per Zufall kamen Archi-
tekt und Bauherr im 
Sommer 1998 zusam-

men. Ein Unfall der ange-
nehmen Sorte, wie sich 
schon bald herausstellen 
sollte. Und so fing dann 
alles an:

Geländeaufmass 9/99

Situation

Im Rahmen einer Ort-
sabrundung in Ilzretten-
bach / Witzmannsberg 



wurde dem Wunsch einer 
Neubebauung auf einem 
Teil des elterlichen land-
wirtschaftlichen Anwe-
sens entsprochen. Das 
Grundstück mit einer 
Größe von 1046 m² ist 
durch seine nach Süden 
fallende Hanglage und 
einen wunderschönen 
Obstbaumbestand nord-
westlich charakterisiert. 
Östlich gelegen ist die 
Landkreisstraße sowie 
ein neu errichteter Ge-
werbebetrieb, der Lärm-
schutzmaßnahmen nötig 
machte. Im Vorfeld der 
Planung wurden baubio-
logische Grundstücksun-
tersuchungen vorge-
nommen sowie die 
elektro-magnetische Be-
lastung durch die unweit 
gelegene Überlandleitung 
überprüft. Diese Ergeb-
nisse flossen bereits in 
die Vorentwurfsplanung 
ein.

Lageplan

Konstruktion

Den Gegebenheiten ent-
sprechend wurde das 
Gebäude nach Westen 
ausgerichtet und als Split-
Level konzipiert. Dem 
besonderen Anspruch der 
Bauherrenfamilie nach 
ökologischer und bau-
biologischer Bauweise 
und der Möglichkeit zur 
Eigenleistung wurde ein 
Niedrigenergiehaus in 
Holzrahmenbauweise am 
ehesten gerecht. Das 
gewählte Balloon framing 
Verfahren hat durch die 
haushoch vorgefertigten 
Wandelemente (Kon-
struktionsraster 83.5 cm) 
mit den innenseitig ein-
gehängten Deckenbalken 
einen entscheidenden 
Vorteil: die im Zusam-
menhang mit der sehr 
guten Wärmedämmung 
entscheidende Winddich-
tigkeitsschicht wird an 
keiner Stelle unterbro-
chen. Die diffusionsoffene 
Bauweise und die Ab-
stimmung der Bauteile 
hinsichtlich Wärmedäm-
mung und Wärmespei-
cherung gewährleisten 
ein hervorragendes 
Raumklima.

Der einfache rechteckige 
Baukörper und die groß-
flächigen Fensteröffnun-
gen nach Süden und 
Westen ermöglichen eine 
auch in Erstellung und 

Betrieb energetisch wirt-
schaftliche Lösung. Nach 
der sehr kurzen Rohbau-
zeit konnten wesentliche 
Ausbauarbeiten (Tro-
ckenbau, Schüttung, Bö-
den etc.) in Eigenleistung 
erbracht werden.

Energie/Ökologie

Die Kellerräume sind als 
Kalträume konzipiert -
Dach, Aussenwände so-
wie die Kellerdecke wur-
den mit einem k-Wert von 



0,19 W/m²K erstellt. Der 
konsequente Einsatz von 
baubiologisch unbedenk-
lichen Materialien führt zu 
einer hervorragenden 
Ökobilanz. Im einzelnen 
wurden folgende Bau-
stoffe verwendet:

Vollholz - der Großteil des 
verwendeten Holzes 
stammt aus dem eigenen 
Wald, wurde sorgfältig 
ausgesucht und mond-
phasengerecht im Winter 
1998 geschlagen. Zum 
Teil sind tragende Wände 
als gedübelte Brettstapel-
elemente ausgeführt wor-
den. Auch der Carport 
wurde aus eigenem Holz 
gefertigt. Zellulose und 
Flachs dienen als Dämm-
stoffe; Perliteschüttung im 
Erdgeschoss sowie eine 
Kalksplitschüttung 
(Schallschutz) auf der 
Holzbalkendecke. Für die 
Böden kommen u.a. 
Ahornparkett, Korkböden, 
Terracottafliesen zum 
Einsatz. Die Fenster aus 
offenporig weiss lasiertem 
Fichtenholz sind zum Teil 
als Senkklappflügel kon-
zipiert. Die Aussenscha-
lung ist in Lärche natur 

exakt im Raster zu den 
Öffnungen realisiert. 

Der zentral im Wohnbe-
reich angeordnete 
Holzofen versorgt auf-
grund der offenen Raum-
konzeption fast durchge-
hend alle Bereiche aus-
reichend mit Wärme. Der 
Ölbrennwertkessel im KG 
deckt den Warmwasser-
bedarf in den Zeiten, in 
denen die Solaranlage 
(Brauchwasser) nicht 
ausreichende Energie 
bereitstellen kann und 
bedient an wenigen Ta-
gen im Jahr die sparsam 
situierten Heizkörper (Ar-
bonia Röhren). Alle 
Schlafräume wurden mit 
Netzfreischaltung ausge-
rüstet Die Regenwasser-
nutzungsanlage (bislang 
nur Gartenbewässerung) 
und die Pflanzenkläran-
lage (⇒ Unter der Lupe) 
leisten einen wichtigen 
Beitrag zur Entlastung 
unserer Umwelt. 

Grundriss/ 
Raumkonzept

Die im EG sehr offenen 
Raumkonzeption ermög-
licht vielseitige Blickbe-
züge. Durch die um 1/3 

Geschoss versetzten 
Ebenen werden Aufent-
haltsbereiche differen-
ziert. Funktionale Wege-
bezüge (zum Hof der 
Großmutter) wurden 
ebenso wie die Ausrich-
tung der Freisitze hin-
sichtlich Schallschutz, 
Besonnung und Ausblick 
sorgfältig geplant. Die 
Verkehrsflächen im Haus 
konnten durch die zent-
rale Anordnung der Trep-
pen minimiert werden, so 
dass die 116 m² Wohnflä-
che (netto) für die vier 
Familienmitglieder aus-
reichend sind und deut-
lich größer wirken. Zu-
gunsten eines gemein-
samen Spielflurs entstan-
den im Dachgeschoss 
zwei gleichgroße Kinder-
zimmer, die nach Süden 
ausgerichtet sind. Die 
Kinderzimmer können zu 
einem späteren Zeitpunkt 
mit einer Schlafempore 
nachgerüstet werden. Auf 
der Elternebene befinden 
sich neben dem Bad (mit 
Wäscheschacht zum KG) 
das relativ kleine Schlaf-
zimmer und eine geräu-
mige Ankleide. 

Fazit

Baubiologisch Planen und Bauen ist zeitgemäß. Dem Wunsch vieler aufgeklärter Bauherrn, 
in den eigenen vier Wänden frei von Giften, Stress und Strahlung zu sein, kann entsprochen 
werden - ohne dass auf ein modernes Wohnambiente verzichtet werden müsste. 



Unter der Lupe:

Die biologische Abwasserreinigung im Pflanzenklärbeet

„Insbesondere für Kleineinleiter, deren Anschluss an eine zentrale Abwasserentsorgungsanlage prob-
lematisch ist, stellt die naturnahe Abwasserreinigung in einem Pflanzenklärbeet eine vernünftige, öko-
logisch attraktive und sehr wirtschaftliche Alternative dar.“, so Dipl. Ing. Niemann, der die Anlage ge-
plant hat.

Als Kleineinleiter bezeichnet man Gruppierungen mit einem Abwasseranfall bis 8 m³ pro Tag, was 
maximal ca. 50 Einwohnern entspricht Das Beet selbst besteht aus einer etwa 70 bis 80 cm tiefen, 
nach unten und zu den Seiten abgedichteten ebenen Bodenmulde, die mit einem gemischt-körnigem 
Kiesfilter aufgefüllt, und mit Sumpfpflanzen bepflanzt wird. (z.B. Schilf oder Iris Rohrkolben, Kalmus, 
Binsen, Schwert- und Wasserlilien, Seggen Sumpfdotterblumen usw.) 

Auf der Einlaufseite wird das aus einer Mehrkammergrube - üblicherweise eine klassische 3-Kammer-
ausfaulgrube - stammende häusliche Abwasser über eine, in Schotter oder Grobkies verlegte, Verteil-
leitung über die gesamte Beetbreite geführt.

Das Schmutzwasser sollte den Filter auf einer Länge von mindestens 5 bis 6 m durchfliessen, bevor 
es auf der gegenüberliegenden Seite durch eine ebenfalls in Schotter oder Kies gebettete, diesmal mit 
Dränvlies umwickelte Sammelleitung aufgefangen und abgeleitet wird. Pro Person werden 5m² Beet-
fläche benötigt.

Nicht gerade vorgeschrieben, aber besonders während der Anlaufzeit, ausgesprochen sinnvoll ist die 
Nachschaltung eines kleinen offenen Weihers, bevor das gereinigte Abwasser in ein geeignetes 



Fliessgewässer abgeleitet wird.

Die Wirkungsweise eines Pflanzenbeetes ist ebenso einfach wie effektiv. Das vorgeklärte Abwasser 
wird in das durchwurzelte Beet geleitet. Es entstehen feuchte (aerobe) und wassergefüllte (anaerobe) 
Bereiche in denen sich schon nach kurzer Zeit eine nicht vorstellbare Zahl an Ein- bis Vielzellern ent-
wickeln. Für diese Kleinstlebewesen haben wir ein Schlaraffenland geschaffen. Geradezu gierig fres-
sen sie alle organischen Verunreinigungen aus dem Abwasser heraus, und reinigen es dadurch. 

Die Pflanzen selbst spielen nur eine sekundäre Rolle. In erster Linie geben sie den Beetbewohnern mit 
ihrem Wurzelwerk halt, und verhindern ein wegspülen dieser Mikroorganismen darüber hinaus versor-
gen sie diese in anaeroben Bereichen mit dem lebenswichtigen Sauerstoff. Erst in dritter Linie leisten 
sie einen aktiven Beitrag zur Wasserreinigung, indem sie die mineralisierten Ausscheidungs- und Ab-
fallprodukte für ihr eigenes Wachstum nutzen. 

Was bleibt ist fast klares Trinkwasser, denn Pflanzenkläranlagen erreichen eine biologische Abwasser-
reinigung von ca. 95-98 %. Die chemische Reinigung muss allerdings vernachlässigt werden.

Ausser dem Zweck der Wasserreinigung lassen sich mit Pflanzenbeeten, um so mehr, wenn ein Teich 
nachgeschaltet ist wunderschöne und ökologisch wichtige Biotope schaffen. Wasser ist Leben...... 
Besonders, wenn es sauber ist.

Hilfreich bei der individuellen Planung sind die hierfür ausgebildeten Privaten Sachverständigen der 
Wasserwirtschaft, deren Namen und Anschriften Sie über die Wasserwirtschaftsämter, Fachstellen der 
Landratsämter oder das Internet http://www.bayer.de/lfw

Übrigens am Samstag und Sonntag, den 29. und 30. Juni 2002 kann das Haus im Rahmen 
der von der bayerischen Architektenkammer organisierten „Architektouren“ besichtigt 
werden! Näheres dazu unter: http://www.byak.de. 
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